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Leben in einer deutschen Stadt – am Beispiel Braunschweig

EINLEITUNG
Materialien für die Grundbildung

Diese Materialsammlung ist entstanden aus einem Projekt des Regio-
nalen Grundbildungszentrums der Volkshochschule Braunschweig. 

Von Frühjahr 2013 bis Anfang 2014 haben sich die Alphabetisierungs- 
und Grundbildungskurse der VHS im Zusammenhang mit dem ört-
lichen 1913-Projekt im Unterricht mit den unterschiedlichsten Aspekten 
des Themas beschäftigt und eine Reihe von gemeinsamen Aktivitäten 
unternommen.

Die beiden übergeordneten Ziele waren, den TeilnehmerInnen zu ermög-
lichen und sie zu ermutigen, sich historische Grundkenntnisse über die 
Geschichte – insbesondere ihrer eigenen Stadt – anzueignen sowie mit 
spezifischen Formen der Vor- und Nachbereitung gemeinsam an diversen 
Veranstaltungen teilzunehmen.

In unserem Verständnis von Grundbildung sind solche Elemente von 
historisch-politischen Kenntnissen und die Möglichkeit zur erweiterten 
und verbesserten gesellschaftlichen Partizipation der Lernenden unab-
dingbare Bestandteile.

Wie bereits bei Projekten des Fachbereichs zur kulturellen Partizipation 
in vergangenen Jahren, u.a. auf den – lokalen und regionalen - Spuren 
von Lessing und Raabe, erlaubt die Projektform dabei, über diese Ziele 
hinaus verschiedene positive Zwecke zu erreichen:

 Die Lernenden beschäftigen sich über längere Zeit mit einem 
Schwerpunktthema, wobei sie je nach Lernstand und Schriftsprachkom-
petenzen vielfältige Wege zur Aneignung des Wissens nutzen: Lesetexte, 
Foto und Bildleseverstehen von Grafiken und Schaubildern, Audio- und 
Videodokumente, Internet-Recherche u.a.

Von Kurs zu Kurs werden dabei Materialien und z.T. selbst erstellte Le-
setexte und Arbeitsblätter ausgetauscht. Zu den gemeinsamen Aktivi-
täten wie Stadtrundgang, Museums- und Theaterbesuch u.a. kommen die 
KursteilnehmerInnen (wieder) zusammen, die sich sonst im VHS-Alltag 
kaum begegnen.

 Auch für die Kursleitenden bietet die Arbeit am Schwerpunktthe-
ma eine Form der Zusammenarbeit und Auseinandersetzung, die sich 
sonst auf die begrenzte Zeit der regelmäßigen Konferenzen und Fortbil-
dungsveranstaltungen beschränkt.

 Im Rahmen der Projektarbeit entwickelt bzw. erneuert sich die 
Kooperation mit anderen Einrichtungen vor Ort; in diesem Fall mit zwei 
Braunschweiger Museen und dem Staatstheater. Die Veranstaltungen des 
VHS-Grundbildungsbereichs fanden dabei auch Eingang in das offizi-
elle 1913-Programm der Stadt Braunschweig.
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… VOR 100 JAHRENLeben in einer deutschen Stadt – am Beispiel Braunschweig

EINLEITUNG
Dabei ist von besonderer Bedeutung, dass Inhalte und Arbeitsweisen im 
Projekt vielfältige Anknüpfungspunkte an die Lebens- und Alltagsreali-
tät der TeilnehmerInnen bieten.

Zum einen betrifft das natürlich unmittelbar den Ort. Bei aller histo-
rischen Spurensuche wurde ausgegangen von den noch real auffindbaren 
Orten in der Stadt, die dann in einen geschichtlichen Zusammenhang 
der 100 Jahre von 1913 bis 2013 gestellt werden konnten. So wurden 
in einem historischen Stadtrundgang Stationen ausgewählt, an denen 
die TeilnehmerInnen selbstverfasste kurze Texte zu damals und heute 
vortrugen.

Eine besondere Herausforderung in der Grundbildung stellt bei vielen 
Lernenden die oft verwirrende und verwirrte Auffassung von Zeit und 
Geschichte dar. Verbunden mit nur geringen Rechenkenntnissen und 
nicht vorhandenen realistischen Einschätzungen von Mengen und Grö-
ßen ist bei vielen die Dimension Zeit kaum rational ausreichend erfasst. 
So war es besonders zu Beginn und durchgehend in allen Phasen und 
Arbeitsschritten des Projekts immer notwendig, z.B. per Zeitstrahlen auf 
dem Boden und anderen möglichst viele Sinneskanäle ansprechenden 
Formen zur Verdeutlichung vom Ablauf der Zeit und den Größenord-
nungen von 100 Jahren sowie eigener Lebenszeit beizutragen.

Hilfreich war dabei die Verknüpfung von eigenen Lebensdaten bzw. 
solchen aus der Familiengeschichte mit allgemeinen historischen Daten 
Braunschweigs. 

Die Auswahl der hier zusammengestellten Arbeitsblätter sollen den Le-
serInnen und BenutzerInnen in zweifacher Weise dienen:

Zum einen bieten sie eine Reihe historischer Inhalte zu verschiedenen 
Themen auf Grundbildungsniveau, zumeist in einfacher Sprache ver-
fasst, die somit auch in anderen Lernzusammenhängen als Lesetexte und 
Ausgangspunkte für alle möglichen Aufgabenstellungen und Übungs-
formen verwendet werden können.

Inhaltliche Überschneidungen sind dabei unvermeidlich, da die jewei-
ligen Arbeitsblätter eigenständig entstanden und ebenso für sich benutzt 
werden können. 

Zum anderen illustrieren sie als Beispiele mögliche Themen und Fra-
gestellungen für eigene Projekte auch in anderen Orten und zu ggf. be-
sonderen Schwerpunkten. Die ausgewählten Fotos sollen dabei auch für 
sich allein Rede- und/oder Schreibanlässe bieten, die den Einstieg in das 
jeweilige Thema unterstützen können.

Andreas Klepp
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Das Deutsche Reich

Vor 100 Jahren war Deutschland noch eine Monarchie. So nennt 
man ein Land, an dessen Spitze ein König oder Kaiser steht, der 
alle wichtigen Dinge entscheiden kann. In Deutschland war das zu 
Beginn des 20. Jahrhunderts bis 1918 Kaiser Wilhelm II.

In Berlin gab es zwar den Reichstag – so wie das berühmte Gebäu-
de mit dem Bundestag heute noch heißt. Aber die Volksvertreter 
dort hatten nur wenige Rechte, eine richtige Demokratie war das 
noch nicht. Frauen durften noch gar nicht wählen und es gab keine 
Freiheiten und Grundrechte wie heute in Deutschland.

Es gab keine Meinungsfreiheit – wer zum Beispiel laut etwas gegen 
den drohenden Krieg in Europa sagte, musste Angst haben, dafür 
ins Gefängnis zu kommen.

Die Zeitungen wurden von der Regierung kontrolliert und zensiert. 
Wenn darin etwas kritisch berichtet wurde, durften die Artikel nicht 
gedruckt werden.

Sogar Parteien wurden manchmal ganz verboten: Für einige Jahre 
war die SPD, die sich in der Zeit vor allem für die Rechte und die 
sozialen Interessen der Arbeiter eingesetzt hat, komplett verboten.

Bundesländer wie heute gab es damals nicht, aber Deutschland be-
stand auch schon aus vielen einzelnen Teilen. Damals waren das al-
les Fürstentümer, das heißt, auch hier standen Fürsten als die mäch-
tigen Herrscher an der Spitze und die Parlamente hatten nur wenig 
zu sagen.

Im Herzogtum Braunschweig waren im Parlament sowieso nur 
die reichen Leute vertreten, denn hier gab es sogar noch ein Drei-
Klassen-Wahlrecht. 

Das bedeutete, alle Wähler waren in drei Klassen eingeteilt, je 
nachdem, wie viel Steuern sie bezahlten. Dadurch hatten die Rei-
chen und ganz Reichen ihre Vetrtreter im Braunschweiger Landtag, 
die Arbeiter und armen Leute aber waren dort gar nicht vertreten, 
obwohl es von der Zahl der Menschen am meisten waren.

Sie konnten sich nur mit Streiks und Demonstrationen wehren. Ihre 
Arbeit in den Fabriken war sehr hart und viel zu schlecht bezahlt, 
ihre Wohnungen zu klein, oft feucht und dunkel. 

DEUTSCHLAND
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Das Deutsche Reich in einem Atlas von 1913

… VOR 100 JAHREN

So kämpften die Arbeiter für ein besseres Leben und für eine wirk-
liche Demokratie – die Republik.

Als dann 1914  noch dazu der Erste Weltkrieg vom Deutschen Reich 
und von Österreich-Ungarn begonnen wurde, in dem Millionen von 
Soldaten starben und die Familien in den Heimatländern an Hunger 
litten, wurde die Unzufriedenheit immer größer.

Obwohl es verboten war, demonstrierten und streikten die Men-
schen gegen den Krieg und im November 1918 weigerten sich Ma-
trosen und Soldaten, weiter in den Krieg zu gehen.

Sie machten in ganz Deutschland eine Revolution gegen 
die Generäle und die Fürsten. Der Kaiser musste auf seine 
Macht verzichten und in Berlin wurde die erste deutsche Re- 
publik ausgerufen.
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EINE STADT

am Beispiel Braunschweig

Vor 100 Jahren sahen die Städte völlig anders aus. Das Stadtbild 
wurde bestimmt durch die großen mittelalterlichen Kirchen. Im 
Zentrum in Braunschweig gab es mehr als 2000 Fachwerkhäuser.

Die meisten Straßen hatten Kopfsteinpflaster. Die ersten Autos wa-
ren bereits unterwegs und die „Elektrische“ = die Straßenbahn.

Unter der Erde waren gerade die Kanäle für Abwasser sowie die 
Leitungen für Gas, Wasser und Strom gebaut worden.

Eingekauft wurde in den vielen kleinen Geschäften und auf den 
Wochenmärkten. Auf diesen Marktplätzen fand man meist auch 
Brunnen mit frischem Trinkwasser.

Die alte Stadt wurde von den Flussarmen der Oker umgeben. Rund 
um die Oker waren Parks angelegt. Weiter außerhalb im Westen 
waren die Fabriken und die Wohnviertel der Arbeiter entstanden: 
Große Mietskasernen mit oft dunklen engen Wohnungen. Im Osten 
waren die Häuser mit den großen Wohnungen der wohlhabenden 
Bürger gebaut worden.

Mittendrin der Burgplatz mit einem nachgebauten kleinen Teil der 
alten Burg, dem über 800 Jahre alten Dom und in der Mitte das 
große Standbild mit dem Löwen aus Bronze. Das stammt aus der 
Zeit des berühmtesten Braunschweiger Herzogs, Heinrich dem Lö-
wen. Bis heute ist der Löwe das Wahrzeichen der Stadt. 

Burgplatz Braunschweig, noch fast wie vor 100 Jahren 
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Hinterhof in Braunschweig, 1915

… VOR 100 JAHREN

Der Alte Bahnhof lag mitten in der Stadt, umgeben von Hotels, 
Gasthäusern und vielen Geschäften. Nicht weit davon die alte 
Hauptpost, ein großes Gebäude, die Fassade reich geschmückt. 
Etwas weiter das Regierungsviertel, denn die Stadt Braunschweig 
war auch Sitz der Regierung des Herzogtums Braunschweig – so 
etwas wie ein kleines Bundesland heute. Das Regierungsgebäude, 
das Rathaus, die Staatsbank und nicht weit davon: das Schloss der 
Herzöge.

Nur ein paar hundert Meter entfernt ein großes Gebäude, von den 
Braunschweigern das „Rote Schloss“ genannt. Das hatten die Ge-
werkschaften und die SPD gebaut. Den Namen „Volksfreundehaus“ 
erhielt es von der Zeitung der Braunschweiger Arbeiter.

Viele der alten Häuser im Zen- 
trum sind im Zweiten Welt-
krieg durch Bomben zer-
stört worden. Aber man- 
che blieben erhalten oder wurden 
wieder aufgebaut.

So läuft man heute durch die Stadt 
und nebeneinander stehen ganz 
moderne Gebäude oder Häuser, 
mehr als 100 Jahre alt. Ab und 
zu sogar eins, vielleicht vor 400 
oder 500 Jahren gebaut und die 
alten Kirchen stehen schon seit 
ungefähr 800 Jahren!
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Konservenfabrik in Braunschweig

ARBEIT

In den Städten war die Industrie. In den neu entstandenen Fabriken 
arbeiteten Männer, Frauen und bis ans Ende des 19.Jahrhunderts 
auch Kinder. Selbst noch im Jahre 1906 halfen in Braunschweig 
mindestens 10.000 Kinder ihren Müttern bei der Heimarbeit für die 
Konservenindustrie. Oder sie sammelten Altpapier und Altglas oder 
waren Zeitungsjungen.

Die Bedingungen waren viel härter als heute: oft waren zehn oder 
mehr Stunden am Tag zu arbeiten. Der Lohn für eine Person reichte 
nicht, um anständig zu leben und eine Familie zu ernähren. Der Stun-
denlohn lag vor dem Ersten Weltkrieg nur bei etwa 15 Pfennigen.

Es passierten viele Unfälle und es gab kaum Schutz vor schädlichen 
Stoffen. 

Wenn die Arbeiterinnen und Arbeiter sich dagegen wehrten, Mit-
glied der  Gewerkschaften  oder der SPD wurden, bekamen sie oft 
Schwierigkeiten oder verloren sogar ihren Arbeitsplatz.

Erst nach der Revolution 1918 konnten der 8-Stunden-Tag einge-
führt und Betriebsräte gegründet werden.

In Braunschweig gab es vor allem viele Konservenfabriken, weil auf 
dem Land ringsherum viel Gemüse geerntet wurde. In der größten 
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FabrikarbeiterInnen

VOR 100 JAHREN

Fabrik arbeiteten im Jahr 1905 mehr als 250 Frauen und 40 Männer. 
Berühmt war schon immer der Braunschweiger Spargel. Ohne Ma-
schinen wurde er geschält, gekocht und in die Dosen gefüllt.

In den Konservenfabriken arbeiteten zu 90% Frauen. Sie hatten 
keine Ausbildung und bekamen nur die Hälfte des Lohnes ihrer 
männlichen Kollegen.

Auch die Dosen wurden in den Braunschweiger Fabriken herge-
stellt. Und es gab Maschinenfabriken, die die Maschinen für die 
Dosenherstellung produzierten: Blechschneidemaschinen, Maschi-
nen zum Verschließen usw.

Ganz wenige von diesen Betrieben gibt es heute noch – so die 
Braunschweiger Maschinenfabrik (BMA), die in der ganzen Welt 
Anlagen baut. Für Zuckerfabriken, für die Lebensmittelindustrie 
und Anlagen für Silos und Lager, z.B. in Häfen.

Die alten Gebäude der Konservenfabrik Brunsviga wurden reno-
viert und sind heute ein großes Kultur- und Stadtteilzentrum.

Aber wie in jeder großen Stadt gab es auch viele andere interessante 
Industrien. In Braunschweig produzierten Voigtländer und Rollei 
Kameras und die Firma Büssing baute neben LKWs die ersten Au-
tobusse. Ihr Symbol – der Braunschweiger Löwe – ist noch heute 
auf allen Lastkraftwagen und Bussen von MAN zu sehen.
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Telefon zu Beginn des 20. Jahrhunderts

TECHNIK VOR 100 JAHREN

Die Technik hat sich immer superschnell entwickelt.

Vor 100 Jahren hatten die Menschen weder Radio noch Fernsehen 
und natürlich weder Computer noch Handys.

Aber es gab schon das Telefon. Noch mit Wählscheiben zum 
Drehen – und Hörer und der Trichter zum Sprechen waren nicht 
zusammen.

SMS gab es auch noch nicht – aber Nachrichten wurden per Tele-
gramm geschickt. Es gab Telegraphenleitungen in die ganze Welt, 
über die kurze Texte versendet  werden konnten.

Autos gab es bereits, aber nur wenige, denn sie waren noch so 
teuer, dass nur reiche Leute sich das leisten konnten. Die übrigen 
Menschen hatten vielleicht ein Fahrrad oder benutzten Bus und 
Straßenbahn.

Das Interesse an neuen Erfindungen und technischen Entwicklungen 
war bei vielen sehr groß. So zum Beispiel, als 1909 zum ersten Mal 
ein Zeppelin in Braunschweig landete.

Auf Weltausstellungen wurden die neuesten Dinge gezeigt und be-
sonders in den Städten änderte sich das Leben schnell.
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Plakat zum Radfahrer-Bundesfest 1912 in Braunschweig

VERKEHR VOR 100 JAHREN

Vor 100 Jahren gingen die Menschen meistens zu Fuß. Sie transpor-
tierten ihre Sachen auf Karren oder mit Pferde-Fuhrwerken. Man-
che konnten sich ein Fahrrad leisten.

Autos hatten nur wenige reiche Leute. Sie galten bei vielen als arro-
gant, weil sie oft laut und viel zu schnell durch die Straßen fuhren.

Am wichtigsten war die „Elektrische“ = die Straßenbahn. Sie fuhr quer 
durch die Stadt in alle Richtungen bis an den damaligen Stadtrand. 
Die Menschen nutzten sie, um zur Arbeit zu fahren, sich zu besuchen 
und am Wochenende an den Stadtrand ins Grüne zu kommen.

Die Straßenbahn lieferte auch Obst und Gemüse zu den Wochen-
märkten. Sie nahm dazu Pferdewagen auf besondere Anhänger – 
das nannte man den „Huckepack-Verkehr“.

Zu Beginn des 20. Jahrhunderts gab es die ersten Autobusse. Sie 
fuhren nicht nur in der Stadt, sondern auch  in die umliegenden 
Dörfer und Kleinstädte. Von Braunschweig aus konnte man so bald 
bis in den 50 km entfernten Harz fahren.

Durch die vielen neuen Fabriken und den zu-
nehmenden Handel mit Waren aller Art gab es 
immer mehr Güterverkehr. Das war besonders 
die Aufgabe der Eisenbahn. In Braunschweig 
wie in anderen großen Städten gab es mehrere 
Bahnhöfe. Das Ringgleis verband sie mit den 
wichtigsten Fabriken rund um die alte Innen-
stadt. Heute ist das ein beliebter Fahrrad- und 
Spazierweg.



Materialien für die Grundbildung: Regionale Grundbildungszentren Niedersachsen, VHS Braunschweig GmbH14

Frauen im Bürgertum (links) und in der Fabrik (rechts), Braunschweig

Vor 100 Jahren hatten die Frauen kaum Rechte und eine viel schlech-
tere Stellung in der Gesellschaft als die Männer.

Sie arbeiteten schwer in den Fabriken oder zum Beispiel als Dienst-
botinnen in den Haushalten reicher Familien, aber bekamen weni-
ger Lohn als die Männer.

Selbst in den reichen Bürger- oder adligen Familien mussten sie 
sich auf Handarbeiten und kulturelle Aktivitäten beschränken. Die 
Jungen dagegen sollten länger lernen und die Führungspositionen 
in den Unternehmen und in der Gesellschaft übernehmen. 

Zuhause hatten die Frauen die Hauptarbeit mit den Kindern und 
dem Haushalt.

Dazu hatten sie kein Wahlrecht und wurden daran gehindert, sich 
politisch in Gewerkschaften, Frauenverbänden oder in der SPD zu 
organisieren. Aber sie nahmen sich das Recht trotzdem. Immer mehr 
Arbeiterinnen gingen in die Gewerkschaften und viele bürgerliche 
Frauen schlossen sich in der Frauenbewegung zusammen.

Auch an den Universitäten und in der Forschung waren bis zu Be-
ginn des Jahrhunderts nur Männer erlaubt. Die bekannte Braun-
schweiger Schriftstellerin Ricarda Huch musste in die Schweiz ge-
hen, um studieren zu können.

FRAUEN VOR 100 JAHREN
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KINDER und SCHULE

Für die meisten Kinder aus den Arbeiter- und anderen armen Fa-
milien gab es nur die Volksschule. Das Gymnasium besuchten nur 
wenige Schüler aus den reichen Bürgerfamilien.

Es musste Schulgeld bezahlt werden und die Lehrmittel waren für 
viele der armen Familien kaum bezahlbar.

Mädchen und Jungen wurden getrennt unterrichtet. 

Wichtig waren vor allem Lesen, Schreiben, Rechnen. Der Sport-
unterricht war dafür gedacht, dass die Jungen kräftige Soldaten für 
den Krieg werden sollten.

Dazu gehörte auch die Erziehung zu Gehorsam, Ordnung, Fleiß und 
Sauberkeit. Die Lehrer waren sehr streng, schlugen und prügelten 
die Kinder mit der Hand oder dem Rohrstock. Oder sie mussten 
sich kürzer oder länger „in die Ecke“ stellen.

Sie standen vorne am Pult und in den Klassen saßen oft bis zu 50 
Schüler.

Die Kirchen hatten einen großen Einfluss auf die Schulen und so 
spielte der Religionsunterricht eine große Rolle.

Die SchülerInnen schrieben mit Stiften auf kleinen Schiefertafeln, 
die LehererInnen mit Kreide auf große Wandtafeln, wie sie heute in 
alten Schulen noch manchmal zu sehen sind.

Volksschule  
BS-Melverode
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Kartoffelschälerin, Anfang 20. Jahrhundert

… zum Beispiel Kartoffelsuppe: 

Man nehme 1-2 kg Kartoffeln, Suppengrün, durchwachsenen 
Speck, 2 Zwiebeln, 2 Esslöffel gekörnte Brühe, Salz, Pfeffer, Ma-
joran, Thymian, Petersilie …

Dieses Rezept aus einem Kochbuch von 1910 ist typisch für eine 
Mahlzeit, die wenig kostete. Manche Bewohner der Städte hatten 
kleine Gärten oder Verbindungen zu Bauern auf dem Land. Braun-
schweig zum Beispiel war umgeben von vielen Dörfern und Ge-
genden mit viel Gemüseanbau und auch Nutztieren.

Für die meisten Arbeiterfamilien aber waren frisches Gemüse oder 
gar Obst kaum zu bezahlen. Von Fleisch oder Fisch ganz zu schwei-
gen, das konnte man sich nur zu wenigen Feiertagen oder Famili-
enfesten leisten. Dann gab’s ausnahmsweise vielleicht vorneweg 
eine Hafer- oder Grünkernsuppe, dann z.B. einen Hackbraten mit 
Wirsing und Kartoffeln und schließlich sogar Kompott wie Vanille-
pudding mit eingemachtem Obst.

Normalerweise aber spielten vor allem Kartoffelgerichte eine große 
Rolle, aber auch Mehlspeisen wie Pfannkuchen.

Es gab viel aus Konserven, Fleisch wurde gepökelt und so haltbar 
gemacht. Wer konnte, kochte selber ein, um im Keller oder in der 

Speisekammer einen kleinen Vorrat für den 
Winter zu haben. Gekocht wurde meist mit 
Kohle oder sogar Torf. Und wer wenig Geld 
zum Leben hatte, musste auch damit beson-
ders sparsam umgehen – ein Grund mehr 
für Suppen und Eintöpfe.

ERNÄHRUNG VOR 100 JAHREN
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Krankenhaus Braunschweig

GESUNDHEIT VOR 100 JAHREN

Die schlechte Ernährung, die elenden Wohnverhältnisse und die 
harten Arbeitsbedingungen führten auch dazu, dass besonders die 
ärmeren Menschen nicht alt wurden.

Vor 100 Jahren wurden Männer im Durchschnitt nur 47, Frauen nur 
51 Jahre alt. Die Kindersterblichkeit war noch sehr hoch.

Viele Menschen starben an Infektionskrankheiten wie Tuberkulo-
se (Tbc), Kinderlähmung, Syphilis oder der Spanischen Grippe. 
Es gab noch keine oder keine guten Impfstoffe und die Menschen 
wussten nicht, wie Krankheiten übertragen wurden. So gab es kaum 
Schutz davor.

In den Städten besonders in den Arbeitervierteln gab es oft noch 
kein fließendes Wasser und keine ausreichende Hygiene. Eine gute 
ärztliche Versorgung hatten nur die reichen Bürgerfamilien und der 
Adel.

Erst Schritt für Schritt wurden von der Arbei-
terbewegung die lebensnotwendigen Sozial-
versicherungen erkämpft. Weil sie die immer 
stärker werdende SPD und die Streiks der 
Arbeiter fürchteten, begannen Reichskanzler 
Bismarck und die Reichsregierung Kranken- 
und Unfallversicherung einzuführen.

Bilder aus einem Kasseler Krankenhaus, 1913
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Im Schrebergarten, Braunschweig 1920er Jahre

FREIZEIT VOR 100 JAHREN

Wirklich Freizeit hatte nur, wer aus einer reichen Familie stammte.

Dort machten Dienstboten und anderes Personal die Hausarbeit und 
das Essen, so dass man große Feiern veranstalten konnte. Gäste 
wurden eingeladen und es gab gut und reichlich zu essen.

Man ging ins Theater, ab etwa 1910 auch in die Kinos und konnte 
sich Ausflüge in die Umgebung leisten. Auch Urlaubsreisen began-
nen zu dieser Zeit bei immer mehr Leuten mit genügend Geld po-
pulär zu werden.

Für die große Masse der Bevölkerung sah es ganz anders aus. Die 
wenige freie Zeit neben den langen Arbeitszeiten war ausgefüllt mit 
Hausarbeit und Ausbesserungen der wenigen Sachen, die man hat-
te. Denn Neues zu kaufen, war nur selten möglich. Die Hauptarbeit 
im Hause und manchmal im Garten lag bei den Frauen. Die Männer 
nahmen sich die freie Zeit, um in eine Gastwirtschaft zu gehen und 
Karten zu spielen.

Nur am Wochenende konnte mal die Familie zusammen etwas un-
ternehmen. Man fuhr ins Grüne, brachte aber seinen eigenen Kaffee 
mit oder freute sich auf das nächste Volksfest. Auch die Kinos wur-
den Orte für die Arbeiterfamilien.

Politisch organisierte Arbeiter 
trafen sich, um zu diskutieren 
und besuchten Bildungs- und 
Sportvereine für Arbeiter.

oben rechts: 1. Mai-Feier 1910 im Waldhaus Ölper, Braunschweig 
unten rechts:  Freie Turner Braunschweig, 1916
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Bürgerliche Familie im Garten, Braunschweig

Mode VOR 100 JAHREN

Ziemlich anders als heute – und vor allem bei den einfacheren Men-
schen mit wenig Geld – musste die Kleidung vor allem praktisch 
sein.

Die Frauen trugen Kleider und Röcke, meistens bis zum Knöchel.

Je teurer und eleganter, desto enger anliegend waren die Kleider. 
Oft dazu mit einem Korsett darunter, das eine schmale Figur ma-
chen sollte.

Dazu wurden Blusen getragen, oft mit großem weißen Kragen.

Bei den ärmerem Familien waren die dunkleren Farben üblich, man 
wollte nicht auffallen und für die Arbeiten war das natürlich viel 
praktischer.

Die Haare wurden meistens mit einem Zopf nach hinten gebunden; 
kurzhaarige Frisuren für Frauen gab es in dieser Zeit nur wenig.

Auch die Männer trugen dunkle Farben. Je nach Beruf und Einkom-
men einfache Hosen und Westen, die immer wieder geflickt werden 
mussten oder auch feinere Anzüge. Die richtig Reichen ließen sich 
bei besonderen Gelegenheiten im Frack sehen, dazu elegante Kra-
watten und Fliegen. Und möglichst teure glänzende Schuhe…

In der kalten Jahreszeit darüber lange elegante Mäntel; die Arbeiter 
hatten oft nur kurze Jacken.



Einzug des Herzogspaares Ernst August und Viktoria Luise in Braunschweig, 3. November 1913 
Hochzeit in einem Hinterhof in der Weberstraße in Braunschweig, um 1912/13
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